


Geschäftsführer bei Robert C. Spies in Oldenburg

 

was macht die Attraktivität Oldenburgs genau aus? Die 

Universitätsstadt erfreut sich seit Jahren als Wohn-,  

Arbeits- und Lebensstandort großer Begehrtheit. „Be-

liebteste Stadt der Bundesrepublik“ – diesen Titel erhielt 

Oldenburg 1979 nach einer damals durchgeführten Um-

frage in 67 deutschen Großstädten. Dass die Lebensbe-

dingungen in der Stadt an der Hunte bis heute äußerst gut 

sind, belegt auch die ungebrochen hohe Nachfrage und 

das lebhafte Geschehen auf dem Immobilienmarkt.

In unserer aktuellen POSITION Special veröffentlichen 

wir unterschiedlichste Standpunkte und Meinungen über 

Oldenburg, eine Stadt mit Zukunftspotenzial. Seit Anfang 

2020 haben wir direkt in der Innenstadt ein Büro eröff-

net  – unter der Leitung von Katja Bolte vermittelt unser 

Haus von dort aus zukünftig Wohn- und Gewerbeimmo-

bilien und begleitet beratend Projekt- und Quartiers-

entwicklungen sowie Investmenttransaktionen. Neben 

Dependancen in Bremen, Bremen-Nord, Hamburg und 

Frankfurt am Main mit insgesamt über 90 Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeitern handelt es sich um den fünften 

Standort unseres national agierenden Beratungshauses 

mit einer über 100-jährigen Firmengeschichte.

Erfahren Sie in der vorliegenden Ausgabe, welche Rolle  

der Heimatstandort Oldenburg für CEWE, dem heute 

größten europaweit agierenden Fotodienstleister, spielt. 

Aus Sicht der Architektur bieten Oberzentren wie Olden- 

burg vielfältigste Chancen für die Stadtentwicklung: Archi- 

tektin Lisa Onnen von Kubus Immobilien berichtet von 

Projekten, die das hiesige Stadtbild maßgeblich geprägt 

haben. Und Geschäftsführer Lars Frerichs von neun grad 

architektur betont, wie die Architektur im Lebensmittel-

einzelhandel für positive Impulse eines ganzen Stadtteils 

sorgen kann und warum eine Aufenthalts- und Erlebnis-

qualität, mit Begegnungsräumen, Gastronomie sowie 

ergänzenden Nutzungen in den Obergeschossen, eine 

Verantwortung bei der Bauaufgabe sind. Freuen Sie sich 

darüber hinaus darauf, am Ende des Magazins unser  

Expertenteam aus allen Assetklassen kennenzulernen.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen unserer  

POSITION Special Oldenburg!

Ihr 

Jan Schneider

Geschäftsführer bei Robert C. Spies in Oldenburg
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KATJA BOLTE ist seit vierzehn Jahen bei Robert C. Spies und leitet seit Anfang 2020 den Standort 
in Oldenburg. Im Interview berichtet die erfahrene Immobilienexpertin über eine hohe Nachfrage 
bei einem limitierten Angebot in den begehrten innerstädtischen Vierteln, Marktpotenziale und 
darüber, warum das Wohnen in der Oldenburger Innenstadt zukünftig an Bedeutung gewinnt. 
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Auf dem Oldenburger Immobilienmarkt ist  
Robert C. Spies schon seit vielen Jahren aktiv. 
War es eine logische Konsequenz, dass Ihr Haus 
Anfang des Jahres nun auch ein Büro am Stand-
ort eröffnet hat?
Absolut. Das war ein logischer Schritt. Durch unsere lang-
jährigen – eher lautlosen – Aktivitäten auf dem Oldenbur-
ger Immobilienmarkt, sowohl im wohnwirtschaftlichen 
Segment als auch im gewerblichen Investmentgeschäft, 
bestehen bereits seit geraumer Zeit enge Geschäftsbezie-
hungen in Oldenburg und der hiesigen Region. Häufig ha-
ben uns in der Vergangenheit Auftraggeber und Kunden 
angesprochen, wann wir nach Bremen, Bremen-Nord und 
Hamburg denn auch in Oldenburg ansässig werden und 
hier letztlich eine Dependance eröffnen würden. Ein fina-
ler Impuls für die Entscheidung war sicherlich dann die  
Beauftragung der BAUM Unternehmensgruppe mit dem 
Alleinvertrieb des Neubauprojektes „Deepskant“ mit  
95 Eigentumswohnungen. Was viele übrigens nicht wis-
sen: Unser Haus hat seinerzeit auch das einmalige Was-
sergrundstück für das Bauvorhaben an die BAUM Unter-
nehmensgruppe vermittelt. Tatsächlich wurden wir jetzt 
schon häufiger angesprochen, ob wir nur bis zum Abver-
kauf dieser 95 Neubauwohnungen in Oldenburg bleiben 
würden. Dies können wir klar verneinen. Wir planen lang-
fristig einen Standort in der Oldenburger Innenstadt. Da-
mit stärken wir nicht nur unsere Marktpräsenz im Norden, 

sondern schaffen auch eine noch engere Bindung zu unse-
ren in Oldenburg und der Region ansässigen Kunden und 
Geschäftspartnern.

Wie hat sich der Markt für Wohnimmobilien in 
den vergangenen Jahren entwickelt?
Oldenburg ist eine wunderschöne Stadt und deshalb auch 
zum Wohnen äußerst attraktiv und lebenswert. Die Kauf-
preise haben in den letzten Jahren deutlich angezogen, 
da in den begehrten stadtnahen Vierteln, wie beispiels-
weise Gerichtsviertel, Dobben, Haarenesch sowie Ziegel- 
hof, eine sehr hohe Nachfrage nach Wohnimmobilien 
auf ein deutlich geringeres Angebot trifft. Wir wissen von 
Kunden, die in diesen zentralen Lagen bereits mehrere  
Jahre suchen, aber noch nicht fündig geworden sind, da 
ein Angebot auf dem Markt faktisch nicht vorhanden ist. 
Das führt dazu, dass Familien zunehmend auch auf das 

Umland ausweichen – wobei auch hier die Kaufpreise  
aufgrund der vermehrten Nachfrage stark gestiegen sind, 
z. B. in Rastede, Bad Zwischenahn, Ganderkesee und 
Hude. Hier ist es ebenfalls nicht leicht, eine verfügbare 
Immobilie zu finden. Insgesamt ist die Nachfrage nach 
kleinteiligem Wohnraum signifikant, sowohl zur Miete als 
auch zum Kauf – oftmals als Kapitalanlage.

Gibt es „Potenzial- oder Zukunftslagen“ oder wo  
entwickeln sich Stadtteile aktuell sehr positiv?
Besonders beliebt sind weiterhin die innenstadtnahen 
Viertel und Wasserlagen. Wohnen am Wasser ist in Ol-
denburg ein großes Thema. Hier ist vor ein paar Jahren 
bereits ein neues Quartier mit Wasserbezug direkt an der 
Hunte entstanden. Aktuell entstehen auf der anderen 
Hunte-Seite zwei weitere Neubauprojekte – Deepskant 
und Havekant. Potenziale weist Oldenburg aber nicht nur 
am Wasser auf. So entsteht auf dem ehemaligen Flieger-
horst-Gelände attraktiver Wohnraum. Mit den Poten-
ziallagen und einigen interessanten, entwicklungsfähigen 
Arealen in der Region beschäftigt sich auch unser Ge-
schäftsbereich Projekte und Entwicklung.

Die Oldenburger Innenstadt ist auch für über-
regionale Kunden ein beliebtes Ziel und weist 
zudem eine hohe Kaufkraft auf. Was macht die 
Attraktivität der Zentrumslagen aus und wel-
che Rolle spielt das Wohnen in der Innenstadt?
Zahlreiche Kunden aus dem Umland – auch aus Bremen – 
fahren gerne in die Oldenburger Innenstadt zum Ein-
kaufen. Die hiesige Fußgängerzone ist über die Grenzen 
hinaus beliebt. Wohnen in der Innenstadt wird in Olden-
burg, aber auch vielen anderen deutschen Innenstädten 
zukünftig eine größere Rolle spielen – insbesondere um 
die Fußgängerzonen in den Abendstunden zu beleben. 
In dem Wandel, dem sich unsere Innenstädte gerade 
unterziehen, sehe ich große Chancen. Wichtig ist, eine 
Durchmischung in Bezug auf die Themen Wohnen, kul-
turelle Nutzungen, durchaus auch Freizeiteinrichtungen 
und starker Handel abzubilden. Oldenburg macht das  
schon sehr gut.

Und wie sieht es mit dem Umland aus? Das Olden-
burger Land ist gross und gut angebunden – 
welche Lagen sind hier begehrt und welche Ziel-
gruppe fokussiert sich auf welche Randlagen? 
Oder konzentriert sich die Nachfrage stark auf 
das Stadtgebiet?
Die Verknappung von Wohnraum in den innerstädtischen 
Lagen, verbunden mit einer guten infrastrukturellen An-
bindung der umliegenden Regionen, machen das Olden-

burger Umland als Wohn- und Lebensstandort zuneh-
mend begehrt. Gleichermaßen hat die Pandemie 
vielerorts zu einem Umdenken geführt. Ich selbst bin in 
Hude groß geworden und habe viele Bekannte, die in Ol-
denburg oder Bremen arbeiten und aufgrund der Lage 
zwischen den beiden größeren Städten beispielsweise in 
Hude wohnen. Ebenso sind Rastede, Bad Zwischenahn, 
Wardenburg, Sandkrug, Ganderkesee und Wildeshausen 
beliebte ländliche Wohnlagen. Durch Vermarktungsauf-
träge haben wir die Erfahrung gemacht, dass der Ort Ber-
ne gegenwärtig eine hohe Nachfrage im Segment für Ein-
familienhäuser erfährt. Die Vorteile von Berne sind klar: 
Sowohl Oldenburg als auch Bremen sind gut zu erreichen, 
die Kaufpreise sind noch nicht so hoch wie in den Bal-
lungszentren und durch den geplanten Ausbau der B 212 
wird Berne zusätzlich an Attraktivität gewinnen.
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#01 OLDENBURG IST LEBENSWERT
Die fast 900 Jahre alte Residenzstadt ist die lebenswerteste Stadt für Familien in Norddeutschland. Dies belegt Platz 1 in 

der großen ZDF-Deutschland-Studie: „Wo leben Familien am besten?“ Zudem sind Oldenburg und das Umland sehr senio-

renfreundlich.

#05 STUDENTENSTADT
An den Universitäten und Hochschulen in Oldenburg studieren über 18.000 Men-

schen. Damit kommen auf 100 Einwohner mehr als 10 Studierende. Die Studenten 

prägen nicht nur das Leben in Oldenburg, sondern sorgen auch für eine hohe Nach-

frage auf dem Wohnungsvermietungsmarkt – daher ist der Oldenburger Immo- 

bilienmarkt auch für überregionale Kapitalanleger äußerst interessant.

#04  
FAHRRADSTADT
In Oldenburg gibt es 

mehr Fahrräder als Ein- 

wohner. Fast 44 % aller 

Wege werden hier mit 

dem Fahrrad zurückge-

legt. Das ist im soge-

nannten „Modal Split“ 

ein höherer Fahrradan-

teil als in Münster, Frei- 

burg oder Kopenhagen. 

Holland ausgenommen, 

ist Oldenburg somit 

vermutlich die Fahrrad-

hauptstadt Europas!

#03 EINKAUFSSTADT
Oldenburg hat die älteste Fußgängerzone Deutschlands! 

Schon 1967 wurden weite Teile des historischen Stadt-

kerns zur autofreien und verkehrsberuhigten Zone, die 

verantwortlich ist für eine hohe Aufenthalts- und Ein-

kaufsqualität der Innenstadt. Innovativ 

war seinerzeit die Möglichkeit des 

Rundlaufes in der Innenstadt. 

Die Stadt gilt als Oberzentrum 

und verfügt mit einem Wert 

von 144 (Deutschland: 100) 

über die zweithöchste Einzel-

handelszentralität aller Großstädte 

bis 300.000 Einwohner im Norden. Auf 

über 105.000 Quadratmetern Verkaufsfläche wird ein 

Jahresumsatz von mehr als 400 Mio. Euro erzielt. Das 

Kaufkraftpotenzial liegt bei 3,2 Mio. Euro.

#10 HUNDEHÜTTEN 
Oldenburg hat viele „Hundehütten“. Stilprägend für die Architektur der Wohnbebauung von 

der Gründerzeit bis in die 20er-Jahre des letzten Jahrhunderts ist das als Hundehütte be-

zeichnete „Oldenburger Giebelhaus“. Eine Hundehütte ist ein in der Regel vierachsiges, bezüg-

lich der Fassade und des Daches achsensymmetrisch angelegtes, eineinhalbgeschossiges Haus 

mit Satteldach in einer Neigung zwischen 40° und 45°, oft auch mit einem zusätzlichen Souterrain- 

Vollgeschoss versehen. Die Fassade ist in der Regel der Straße zugewandt und prachtvoll durch Stuck- 

Elemente oder Leisten verziert. Hundehütten sind heute äußerst begehrt.

#06 
TECHNOLOGIE- 
UND GRÜNDER-
STADT
Oldenburg ist For-

schungsstandort mit 

Technologieschwer-

punkten in den Be-

reichen erneuerbare 

Energien, Life Science 

und Public Health  

sowie Informations- 

technologien. Zudem  

ist die hiesige Univer- 

sität im Gründungsradar 

von allen Hochschulen 

die Nummer 2 nach der  

TU München, unter  

den mittelgroßen Hoch-

schulen ist sie sogar  

mit Abstand am grün-

derfreundlichsten.

#07 GESUNDHEITSZENTRUM 
Oldenburg hat eine sehr hohe Arztdichte, bundesweit die beste Krankenhauserreichbarkeit 

und die jüngste medizinische Fakultät Deutschlands. Die 2012 gegründete Fakultät für Me-

dizin- und Gesundheitswissenschaften bietet das europaweit einzigartige grenzüberschrei-

tende Medizinstudium an der European Medical School Oldenburg-Groningen. 

#08 BAUMSCHULBETRIEBE IM AMMERLAND
In keiner anderen Region Deutschlands finden sich so viele Baumschu-

len wie im Landkreis Ammerland. 450 Baumschulen prägen 

auf rund 4.000 Hektar das Landschaftsbild. Die 2.500 Be-

schäftigten in den Betrieben erwirtschaften ein Viertel 

des Umsatzes aller Baumschulen in Deutschland – so 

werden hier gezogene Bonsai europaweit und darüber 

hinaus bis nach Japan exportiert.

#09 NAHERHOLUNGSGEBIETE
Das landwirtschaftlich geprägte Umland mit Landkreis Oldenburg und Ammerland 

bis hin ins Oldenburger Münsterland, zur Wesermarsch und nach Ostfriesland ist 

nicht nur wirtschaftlich stark, sondern auch grüne Lunge und Erholungsgebiet für 

das Oberzentrum. Von den weitläufigen Wäldern der Wildeshauser Geest über das  

Zwischenahner Meer bis hin zur nahe gelegenen Nordsee bieten sich Freizeit- und 

Erholungsmöglichkeiten für jeden Geschmack.

#02 OLDENBURG 
WÄCHST WEITER
Die Bevölkerungszahl ist seit der Jahrtausendwende 

um mehr als 9 % bzw. 14.000 Einwohner gewachsen. 

Demografieforscher prognostizieren bis 2040 ein wei-

teres Wachstum um knapp 7 % auf fast 177.000 Ein-

wohner. Damit steigt auch die Zahl der Haushalte bis 

2040 um mehr als 5.000.

HAUSHALTE

101.145
2017

106.303
2040

+5,1 % 

EINWOHNER

167.100
2017

176.800
2040

+6,7 %

#09#08



Die Universitätsstadt Oldenburg ist WIRTSCHAFTLICHER, WISSENSCHAFTLICHER, AD-
MINISTRATIVER UND KULTURELLER MITTELPUNKT DER WESER-EMS-REGION. In der 
Dienstleistungsmetropole haben Banken und Versicherungen ihren Hauptsitz, diverse Ver-
waltungen und verschiedene Gerichtsbarkeiten sind hier ansässig. Oldenburg ist darüber 
hinaus Zentrum von Unternehmen aus den Branchen der erneuerbaren Energien und der 
Informationstechnologie, ebenso ist das Handwerk stark vertreten. Große Betriebe des 
produzierenden Gewerbes haben sich ebenfalls hier angesiedelt.

Mit VIER HOCHSCHULEN (u. a. Carl von Ossietzky Universität, Jade Hochschule) und rund 
60 ALLGEMEINBILDENDEN, BERUFS-, FACH- UND PRIVATSCHULEN ist die Stadt Bildungs-
zentrum der Region. Nicht nur Oldenburg, sondern die gesamte Region profitiert von 
den Hochschulen, die Studierende in die Stadt ziehen. Diese bleiben häufig – weil sie sich 
wohlfühlen, weil sie sich hier einen Freundeskreis aufgebaut haben, weil sie hier einen An-
schlussjob finden – Wirtschaft und Forschung in Oldenburg haben viel zu bieten.

Darüber hinaus ist Oldenburg MEDIZINISCHES VERSORGUNGSZENTRUM IN DER NORD-
WEST-REGION. Gestärkt wird diese Position insbesondere durch das binationale Koope-
rationsprojekt European Medical School der Universitäten Oldenburg und Groningen. Die 
Oldenburgerinnen und Oldenburger profitieren von der hohen Wohn- und Lebensqualität 
mit vielfältigen Bildungs-, Kultur- und Freizeitangeboten des Oberzentrums.

Mit ihrer Dynamik belegt die Universitätsstadt regelmäßig überdurchschnittliche Plätze 
unter den zukunftsfähigen Städten in Deutschland. „Der Wirtschaftsstandort bietet bes-
te Voraussetzungen für eine gute ökonomische Entwicklung. Mit einem vielfältigen Bera-
tungs- und Unterstützungsangebot schaffen wir die Rahmenbedingungen für erfolgreiches 
unternehmerisches Handeln“, sagt Ralph Wilken, Leiter der Wirtschaftsförderung Stadt 
Oldenburg.

OLDENBURG WÄCHST STETIG, MITTLERWEILE VERZEICHNET ES RUND 170.000 EINWOH-
NER. Dies zeigt sich bei der Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten, die bis 2019 
auf rund 87.000 angestiegen ist, genauso wie in der ungebrochenen Nachfrage nach Wohn-
baugrundstücken im Stadtgebiet. Letztere führt zu einer weiteren großflächigen Planung 
und Entwicklung von Wohnbauflächen, z. B. im Bereich „Am Bahndamm“ und im neu ent-
stehenden Stadtteil Fliegerhorst.

Die Attraktivität des Standortes wird auch seitens der Wirtschaft geschätzt. Ob im größten 
Technologie- und Gründerzentrum Niedersachsens oder in den klassischen Gewerbegebie-
ten: Die Nachfrage nach bedarfsgerechten Flächen ist in Oldenburg und im Umland hoch.

RALPH WILKEN 
Leiter der Wirtschaftsförderung  
Stadt Oldenburg.

INVESTITIONSSTANDORT OLDENBURG
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Wie kam es dazu und was hat Sie bewogen, Ihr 
Unternehmen mit dem Lifestyle-Label Paul Hewitt 
in Oldenburg zu gründen und von Oldenburg  
aus zu führen?
„Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm“, heißt es sprich-
wörtlich so schön und traf in diesem Fall auch bei mei-
nem Bruder und mir zu. Denn in der Familie wurde uns 
das „Unternehmertum“ sowohl väter- als auch mütterli-
cherseits seit Kindertagen vorgelebt, weswegen bereits 
zu Schulzeiten der Gedanke reifte, irgendwann ein eige-
nes Unternehmen zu gründen. Nach studienbedingten 
Zwischenstationen in Göttingen und München festigte 
sich dabei ebenfalls der Wunsch, eines Tages nach Olden-
burg zurückzukommen, von hier aus zu arbeiten und den 
Grundstein für eine eigene Familie zu legen. Unser über-
schaubares, aber wunderschönes Oldenburg mit all sei-
nen Facetten und den unbegrenzten Möglichkeiten einer 
Großstadt macht es so liebens- und lebenswert. Das Le-
ben pulsiert hier trotzdem, aber eben ganz ohne Hektik 
und große Aufregung. 

Ihre Marke ist heute weltweit bekannt. Welche 
Rolle spielen der „Heimatstandort“ und die „Hei-
matverbundenheit“ für Ihr Unternehmen?
Heimatverbundenheit spielt für uns eine zentrale Rolle.  
Wir wissen genau, wo wir herkommen und wo unsere 
Wurzeln liegen, sind aber trotzdem immer offen, die Welt 
und andere Kulturen kennenzulernen, die uns und unsere 

Arbeit inspirieren. Auf unserer Website heißt es so schön: 
„PAUL HEWITT ist eine Geschichte vom Aufbrechen und 
wieder Ankommen. Von der Liebe zum Meer und dem Ge-
fühl von Freiheit. Von der Verbundenheit zur Heimat und 
den Menschen, die wir im Herzen tragen.“ Das bringt es 
im Grunde genau auf den Punkt.

Wie kamen Sie auf das Ankersymbol und was ver-
bindet dieses mit Oldenburg?
Auch wenn wir in Oldenburg (noch) nicht direkt am Meer 
liegen, sind die Wege zur Nordsee bekanntermaßen kurz. 
Für uns steht der Anker aber nicht nur für die geografi-
sche Nähe Oldenburgs zum Meer, sondern er ist für uns 
weitaus mehr: ein Ausdruck unseres Lebensgefühls, ein 
Zeichen von Authentizität, Verbundenheit, dem Streben 
nach Selbstentfaltung und dem Festhalten an dem, was 
wir lieben. Er gibt uns auch in stürmischen Zeiten immer 
Halt und erinnert uns täglich 
daran, wo wir zu Hause 
sind. In Oldenburg. 

Von Oldenburg aus verkauft das Lifestyle-Label Paul Hewitt Uhren, Schmuckstücke und Acces-
soires in alle Welt. Erst 2009 wurde das Unternehmen von den Brüdern Philipp und Frederic 
Gloth gegründet. Im Interview berichtet der 30-jährige Frederic Gloth, warum die Heimatver-
bundenheit eine zentrale Rolle spielt.

PHILIPP UND FREDERIC GLOTH 
haben PAUL HEWITT 2009 in Oldenburg gegründet – 
heute ist die Marke weltweit bekannt.

THEODORE LEVITT (1925–2006),  
Renowned economist
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Oldenburg engagierte Mitarbeiter neue digitale Lösungen 
für CEWE und unsere Kunden. Nicht nur bei Bestellvor-
gängen und der Gestaltung von Fotoprodukten, sondern 
auch für den gesamten CEWE-Kosmos arbeitet MAIC an 
neuen digitalen Möglichkeiten, die auf künstlicher Intel-
ligenz basieren und unser Angebot auf dem Markt konti- 
nuierlich verbessern. 

Ihr Unternehmen mit Sitz in Oldenburg ist 
heute Europas grösster Fotodienstleister mit  
14 Produktionsstandorten. Die Aktien der CEWE 
Stiftung sind seit vielen Jahren an der Frank-
furter Wertpapierbörse notiert. Welche Rolle 
spielen der „Heimatstandort“ und die „Heimat-
verbundenheit“ für Ihr Unternehmen?
1912 gründete Carl Wöltje in Oldenburg ein Fotoatelier, 
1961 baute sein Schwiegersohn die Filmentwicklung in 
Kreyenbrück am Rande der Stadt industriell auf und 
gründete die nach seinen Initialen benannte Firma CEWE  
COLOR. Noch heute gibt es das Foto-Fachhandelsgeschäft 
Wöltje in der Oldenburger City. In Oldenburg ist CEWE als 
größter rein privatwirtschaftlicher Arbeitgeber bekannt 
und geschätzt und kann, auch durch vielfältige „Bene-
fits“ für die Mitarbeiter, in der Region oftmals die besten  
Arbeitskräfte für sich gewinnen. DIE HOHE LEBENSQUA-
LITÄT DER STADT ÜBERZEUGT AUCH BEWERBER VON 
AUSSERHALB. Am größten Produktionsstandort konzent-

riert CEWE neben den zentralen Diensten auch die gesam-
te Forschung und Entwicklung des Unternehmens. Mit der 
Carl von Ossietzky Universität und dem Institut für Infor-
matik OFFIS wird eine enge Partnerschaft gepflegt. So un-
terstützen wir Nachwuchswissenschaftler der Universität 
in den Studiengängen Wirtschafts-, Rechts- und Naturwis-
senschaften sowie der Informatik mit Promotionsstipendi-
en. DURCH DIESES REGIONALE ENGAGEMENT SOLLEN 
ARBEITSPLÄTZE IN DER REGION GESICHERT UND OL-
DENBURG ALS FORSCHUNGSSTANDORT GEFÖRDERT 
UND AUSGEBAUT WERDEN. NICHT ZULETZT SORGT 
DER STANDORT OLDENBURG FÜR EINE GESUNDE 
BODENSTÄNDIGKEIT. Immer schon war der Fokus von 
CEWE trotz der Börsennotierung weniger auf Quartale 
als auf Dekaden ausgerichtet. Vorausschauendes Wirt-
schaften und die Arbeit an Innovationen für die nächsten  
Jahre sorgen bis heute für den anhaltenden Erfolg.

Wo geht die Zukunft des Fotoprints hin? Wo 
sehen Sie hier Chancen und Innovationen?
Mit dem Smartphone hat heute jeder eine hochwer- 
tige Kamera jederzeit bei sich. Die Folge sind ungekannte 
Mengen an digitalen Fotos. Je mehr dieser Fotos auf unse-
ren digitalen Speichern liegen, desto weniger kann man 
damit anfangen. Wir sehen, dass die Menschen durch 
diese Bilderflut den Wert des gedruckten Fotos wieder 
mehr zu schätzen lernen. Nicht jedes Foto, aber eben die 
besonderen Geschichten und Erinnerungen sind es wert, 
gedruckt zu werden. Wir setzen auch für die Zukunft vor 
allem auf das CEWE FOTOBUCH als Flaggschiff-Produkt 
mit jährlich mehr als sechs Millionen verkauften Exem-
plaren. Unsere neuen, innovativen Veredelungen und die 
hochwertigen Einbände aus Leder und Leinen zeigen, dass 
wir noch viel Potenzial haben, die Vielfalt und Qualität der 
Angebote zu erhöhen. Darüber hinaus sehen wir auch im 
Bereich der Wandbilder großes Potenzial, da das Thema 
Einrichtung und Gestaltung des Eigenheims nicht nur in 
der Corona-Zeit immer populärer wird. Große Chancen 
liegen auch in der Weiterentwicklung der Gestaltungs-
Software. Mit einer intelligenten Auswahl der besten 
Bilder, z. B. eines Urlaubs und einem automatischen Ge-
staltungsvorschlag für ein CEWE FOTOBUCH erreichen wir 
künftig auch alle diejenigen, denen die Gestaltung bisher 
zu langwierig war, die aber trotzdem Freude am fertigen 
Produkt haben. Ich mache mir daher um die Zukunft des  
Fotofinishings zumindest bei CEWE keine Sorgen.

CEWE hat sich vom kleinen Labor- und Handels-
betrieb zu einem europaweit agierenden Spitzen- 
Unternehmen entwickelt. Im vergangenen Jahr 
ist der Umsatz zweistellig gestiegen. Welche 
wesentlichen Meilensteine haben dazu beige-
tragen? 
Das Erfolgsrezept sind sicher die Marke selbst, eine hohe 
Innovationsfähigkeit und die Nähe zu unseren Kunden. 
Schon seit der Gründung von CEWE 1961 ist das Unter-
nehmen auch technologisch Branchenführer. Die digitale 
Transformation – den Übergang von der Analog- zur Digi-
talfotografie – hat CEWE beispielhaft gemeistert und ist  
gestärkt aus dieser Phase hervorgegangen. In den 2000er-
Jahren gab es zwei Meilensteine für den heutigen Erfolg: 
den Wandel von CEWE vom White-Label-Anbieter zur 

Premium-Endkundenmarke sowie die Einführung des 
CEWE FOTOBUCHS als innovatives Fotoprodukt. Seitdem 
wachsen wir sowohl organisch als auch durch Zukäufe 
von bspw. Handyhüllen-Hersteller DeinDesign, dem fran-
zösischen Foto-App-Spezialisten Cheerz oder zuletzt von 
WhiteWall, einem Premium Wandbild-Spezialisten. Die 
Kultur ständiger Innovationen ist fest in der CEWE-DNA 
verankert. Eine Besonderheit dabei: Die eine Innova-
tionsabteilung gibt es nicht – ALLE 4.200 MITARBEITER 
VON CEWE SIND AUFGERUFEN, IHRE IDEEN JEDER-
ZEIT EINZUBRINGEN. 2019 haben wir darüber hinaus 
den Mobile & Artificial Intelligence Campus, kurz MAIC, 
gegründet. Dort entwickeln sowohl an unserem Hauptsitz 
in Oldenburg-Kreyenbrück als auch am Technologie- und 
Gründerzentrum Oldenburg (TGO) nahe der Universität 

Im Interview berichtet CEWE-Geschäftsführer ARNDT BESSING über die digi-
tale Transformation des Fotodienstleisters, dass die Kultur ständiger Inno-
vation fest in der DNA des Unternehmens verankert ist und darüber, welche 
Rolle der Forschungsstandort Oldenburg dabei spielt.
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Gemeinsam mit Ihrem Vater Dirk Onnen und ih-
ren Schwestern Hanna und Oona Onnen betrei-
ben Sie die drei Unternehmen, Kubus Immobilien, 
Norddeutsche Boden und Norddeutsche Bau NB.  
In Oldenburg hat Ihr Familienunternehmen 
zahlreiche bedeutende Projekte wie Wohnun-
gen am Alten Stadthafen, im Alten Lagerhaus in 
der Burgstrasse oder das Quartier Beverbäker 
Wiesen realisiert. Ein aktuelles Grossprojekt 
ist der Stadthafen Süd, das Quartier Havekant. 
Damit haben Sie das Stadtbild Oldenburgs mass-
geblich mitgeprägt – was macht die Attraktivi-
tät des Standortes aus Ihrer Sicht aus?
Mit dem städtebaulichen Projekt Havekant findet ein 
weiterer Transformationsprozess innerhalb der Stadt 
statt. Wohnen, Arbeiten und Gewerbe existieren künftig 
nebeneinander, ein urbanes Viertel, aus dem Neues ent-
steht, das lebendig ist, gelebt und erlebt wird. Das Quar-
tier erstreckt sich samt seiner öffentlichen autofreien 
Promenade am Wasser, am Knotenpunkt zwischen Kanal 

und Hunte – eine große Qualität im Außenraum. Das gro-
ße Glück, die räumliche Weite des Wassers innerhalb der 
Stadt erleben zu können und die Innenstadt gleichzeitig 
fußläufig erreichen zu können, macht die Lage besonders. 
Ebenso der architektonische Anspruch jedes einzelnen 
Gebäudes und seines grünen Innenhofes und das gleich-
zeitige Ringen um eine gestalterische Klammer innerhalb 
des Quartiers Havekant werden einen wichtigen Teil der 
Attraktivität des Standortes ausmachen. Für das Areal 
haben wir drei unterschiedliche Architekturbüros beauf-
tragt, um eine gestalterische Vielfalt zu bekommen. Ein 
Aspekt dieser Klammer sind neben dem städtebaulichen 
Gesamtkonzept und den Architekten die unterschiedli-
chen Wittmunder Torfbrandklinker, die alle aus derselben 
Ziegelei stammen – jedes Gebäude ist dadurch individuell 
und gleichzeitig Teil des großen Ganzen/mit den anderen 
verbunden.

Ihr Unternehmen legt einen Fokus auf das Arbei-
ten an der Transformation gewachsener Stadt-

bilder. Welche Potenziale bietet der Standort 
Oldenburg aus Sicht der Architektur? Und wie 
muss sich Architektur in ein Stadtbild einfügen? 
Oldenburg hat durch seine besondere übergeordnete 
Stellung innerhalb der Region die große Chance, zu wach-
sen – was aber auch viel Verantwortung bedeutet. 
Die neuen Bedarfe an Wohn- und Arbeitsräumen können 
und müssen konzeptionell, architektonisch und städte-
baulich zukunftsgerichtet beantwortet werden. Wenn wir 
uns mit der Entwicklung einer größeren innerstädtischen 
Fläche wie im Alten Stadthafen Nord und Süd beschäfti-
gen, entstehen andere architektonische Antworten als in-
nerhalb einer einer homogen gewachsenen Stadtstruktur. 
Die Projekte am Hafen haben eine andere städtebauliche 
Dichte und Architektur als beispielsweise der Umbau der 
alten Schule in der Brüderstraße mit den ergänzenden 
Bauten auf dem ehemaligen Schulhof. In allen Fällen ha-
ben wir den Anspruch, Gebäude zu entwickeln, die ganz 
selbstverständlich und selbstbewusst in ihrem Umfeld 
stehen und sich behaupten, ohne sich anzubiedern.

Welche Herausforderungen sehen Sie zukünftig 
für die Stadtentwicklung – in Oldenburg, aber 
auch in anderen Städten?
Eine große Herausforderung ist der Erhalt der Qualitäten 
einer Stadt bei gleichzeitiger Veränderung und Ergänzung 
der Qualitäten durch Wachstum. 
Als wir begonnen haben, Havekant zu entwickeln, haben 
wir uns nicht ausschließlich mit dem Städtebau und der Ar-
chitektur beschäftigt, sondern wir haben eine Idee für das 
Quartier entwickelt. Was macht ein urbanes Quartier aus? 
Wie können wir unterschiedlichen Menschen dort ein Zu-
hause geben? Was möchten Menschen vor Ort vorfinden, 
damit sie sich wohlfühlen? Wo möchten sie sitzen, wo 
sollte Gastronomie entstehen? Welche Mobilität wird be-
nötigt? Gibt es Synergien zwischen Arbeiten und Wohnen, 
die im Bereich der Mobilität genutzt werden können? Wo 

wird das Paket abgegeben und wo sitze ich abends an der 
Promenade und trinke ein Glas Wein? An welchem Stand-
ort muss die Kita entstehen und wo entstehen welche  
Außenräume? Es reicht nicht, Wohnungen und Büros zu 
bauen, wir müssen bei städtebaulichen Entwicklungen da-
für Sorge tragen, dass lebendige Viertel entstehen können.  
Neben all der Planung ist auch der gedankliche Raum für 
Weiterentwicklungen wichtig.
Eine weitere Herausforderung ist die Veränderung und 
Entwicklung bestehender Immobilien durch gesellschaft-
liche Umbrüche. 
Zunehmender Leerstand in den Innenstädten kann man 
als Desaster oder als Chance begreifen. Ich glaube zutiefst 
an einen Fortbestand der Innenstädte, aber nicht in der 
aktuellen Struktur. Viele Menschen arbeiten heute nicht 
mehr von 9 bis 17 Uhr an einem festen Ort, sondern räum-
lich und zeitlich flexibler. Auch in den Innenstädten wird 
es ein viel engeres Verweben zwischen Arbeiten, Wohnen 
und Einzelhandel geben, darin liegt die Chance. Eine neue 
Lebendigkeit kann entstehen, auch nach 18 Uhr. Wir müs-
sen Stadt denken.
 
Welche Rolle spielt das Thema Nachhaltigkeit 
bei der Entwicklung von modernen Quartieren?
Nachhaltigkeit ist heute ein fester Bestandteil einer jeden 
Entwicklung, mit der wir uns beschäftigen. Seit Jahren set-
zen wir uns mit innovativen Energiekonzepten ausein-an-
der, lernen, entwickeln sie weiter und suchen immer nach 
dem für das Projekt und seine Nutzer besten Konzept. Da-
mit schaffen wir die Grundlage einer vernünftigen energe-
tischen Nachhaltigkeit.
Nachhaltigkeit bedeutet aber auch die Auswahl der Ma-
terialien, den Umgang mit der versiegelten Fläche, eine 
Architektur, die Bestand hat und auf neue Nutzerverhal-
ten reagieren kann, ein urbanes Quartier, in dem es kurze 
Wege zwischen Wohnen und Arbeiten gibt und alternati-
ve Mobilitätsangebote.

LISA ONNEN glaubt zutiefst an ein Fortbestehen der Innenstädte, aber 
nicht in der aktuellen Struktur. Warum es nicht reicht, Wohnungen 
und Büros zu bauen, sondern wir bei städtebaulichen Entwicklungen 
unbedingt dafür Sorge tragen müssen, dass lebendige Viertel entstehen 
können, erzählt die Architektin im Interview. 
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wir permanent die Architektur über unsere Sinne wahr und 
empfinden sofort Sympathie oder Antipathie. Also sollten 
wir unbedingt an sympathischen Architekturlösungen für 
Supermärkte arbeiten. Das hat viele Vorteile, sei es aus ei-
nem allgemeinen Verantwortungsbewusstsein gegenüber 
Mensch und Ort heraus, sei es, um die Mitarbeiter emo-
tional an den Arbeitsplatz zu binden, oder um eine Identi-
fikation der Kunden mit dem Supermarkt zu schaffen, sei 
es für einen positiven Markenauftritt und das Branding des 
Unternehmens oder aus strategischen Gründen, um ein 
gutes Argument gegenüber der Stadtverwaltung zu haben.

Kann ein Supermarkt auch von der Standard-
architektur abweichen?
Unbedingt! Ich halte es für einen Fehler der Handelsket-
ten, in den vergangenen Jahren streng auf eine Corporate 
Architecture mit einer bis in das Detail festgelegten Bau-
beschreibung gesetzt zu haben. Mit der Standardisierung 
der Architektur sollte einerseits die eigene Marke und die 
Wiedererkennbarkeit der Handelsimmobilien gestärkt 
werden, andererseits sollten Kosten und Arbeitsprozesse 
minimiert werden. Diese Entwicklung führte jedoch dazu, 
dass Städte und Orte entsprechend standardisiert und 
austauschbar wirkten und sie ihrer Individualität beraubt 
wurden. Wie wirkt die Standardisierung auf die Nutzer, 
sprich auf uns Kunden? Auf mich zumindest eher 
unangenehm. Ich fühle mich als Mensch, als 
Individuum nicht ernst genommen. Ich 
freue mich über Gebäude, die den Ort 
wahrnehmen und individuell auf die-

sen reagieren. Das sollte auch für Supermärkte gelten. 
 
Die Möglichkeiten, einen Supermarkt zu ge-
stalten, sind so vielfältig und werden leider 
viel zu wenig genutzt.

Die Stadt Oldenburg setzt bereits seit einigen Jahren 
erfolgreich auf Dezentralisierung und auf Stärkung der 
Stadtteile durch Stärkung von Stadtteilzentren. Wir woll-
ten im Stadtteil Oldenburg-Kreyenbrück diese Idee mit 
einer Supermarktarchitektur unterstützen, die explizit 
für diesen Stadtteil, für diesen Ort bestimmt war. Der 
Supermarkt gibt dem vor allem in der zweiten Hälfte des 
letzten Jahrhunderts gewachsenen Stadtteil ein Gesicht 
und stärkt dessen Identität. Die Architektur zeigt sich 
einerseits selbstbewusst, stellt andererseits aber städte-
bauliche Bezüge zur umliegenden Klinkerarchitektur der 
1930er- bis 1950er-Jahre her.

Welche Bedeutung hat die Architektur für das 
Einkaufserlebnis sowie die Aufenthaltsqualität 
innerhalb des Supermarktes?
Der Einzelhandel befindet sich im rasanten Wandel. Der 
Onlinehandel boomt. Kommunen, vor allem im ländlichen 
Raum, sind aktuell einem vielfältigen strukturellen Wan-

del ausgesetzt. Ein Zeichen dafür ist die rück-
läufige Entwicklung des Einzelhandels und 

der damit einhergehende Leerstand von 
Immobilien im Ortskern. Ortschaften, 
deren Mitte nicht mehr funktioniert, 

Welche Rolle spielen bei Supermärkten die Ar-
chitektur und die Grösse der Immobilien?
Grundsätzlich sollte Architektur bei jeder Bauaufgabe 
eine große und selbstverständliche Rolle spielen. Ver-
folgt man den Trend bei den Handelsimmobilien, hat sich 
in Bezug auf die Architektur in den vergangenen Jahren 
viel zum Positiven verändert. Der Mehrwert von Archi-
tektur und Innenarchitektur wird zunehmend erkannt. Im 
Lebensmitteleinzelhandel gibt es vor allem interessante 
konzeptionelle Ansätze bezüglich Gastronomie und Auf-
enthaltsqualität, oft ausgestattet mit hochwertiger Innen-

architektur. Die hochbauliche architektonische Qualität 
fällt daneben deutlich ab und kommt in der Regel nur 
dann zustande, wenn Städte und Kommunen Betreiber 
und Investoren dazu drängen. 

Dabei geht es bei Architektur um einen wichtigen Teil unse-
res Lebens: unsere alltägliche gebaute Umwelt. Ich habe 
mich oft gefragt, wie es dazu kommen konnte, dass sich in 
der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts und teilweise 
bis in die heutige Zeit die Begriffe Supermarkt und Archi-
tektur gegenseitig ausgeschlossen haben. Dabei nehmen 

Das Architekturbüro neun grad hat innerhalb der Projekte innovative Architektur für Super-
märkte realisiert. Im Interview berichtet Geschäftsführer Lars Frerichs, wie die Architektur im 
Lebensmitteleinzelhandel für positive Impulse in einem Stadtteil sorgen kann und warum Aspek-
te wie Aufenthalts- und Erlebnisqualitäten, mit Freiräumen zur Begegnung, gastronomischer 
Nutzung sowie ergänzenden Nutzungen in den Obergeschossen, eine Verantwortung bei der  
Bauaufgabe sind. 

GRUNDSÄTZLICH 
SOLLTE ARCHITEKTUR 

BEI JEDER BAUAUFGABE 
EINE GROSSE UND SELBST-

VERSTÄNDLICHE ROLLE 
SPIELEN.
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Neubau Supermarkt aktiv & irma, Oldenburg-Kreyenbrück, Fertigstellung 2016

Neubau Supermarkt, OG: Sporthalle, Kita, Wohnen, Oldenburg-Osternburg, 2019-2023



LARS FRERICHS 
Geschäftsführer des Archi- 
tekturbüros neun grad

Uwe Trocha und Christoph-A. Böhme 
aus dem RETAIL-INVESTMENT-Team von Robert C. Spies

wirken sich schnell negativ auf die Zufriedenheit der Be-
wohner aus. Es gibt vielfältige Ansätze, dieser Entwicklung 
entgegenzuwirken. Supermärkte? Ja! Man sollte sich un-
bedingt ihrer Potenziale bewusst sein: 
 
Aufgrund der hohen Frequentierung, so-
wie des grossen Flächenbedarfs kann ein 
Supermarkt das städtebauliche Umfeld im 
Ortskern positiv beeinflussen.
  
Aus dieser Beobachtung erwächst für mich die Verant-
wortung, der Bauaufgabe eine angemessene architekto-
nische Würdigung zukommen zu lassen: mit Aufenthalts- 
und Erlebnisqualitäten, mit Freiräumen zur Begegnung, 

gastronomischer Nutzung und ergänzenden Nutzungen 
in den Obergeschossen. Die Nutzung der Fläche oberhalb 
des Supermarktes sorgt für eine bauliche Verdichtung 
und funktionale Synergien. So planen wir aktuell einen 
Supermarkt in Oldenburg-Osternburg mit Sporthalle, Kin-
dertagesstätte und Wohnungen in den Obergeschossen.
Was die Supermarktfläche angeht, fragen wir uns: Was 
ist ein angemessener Raum für einen Supermarkt? Wie 
können wir einen Mehrwert für den Kunden erreichen? 
Ziel sollte es sein, eine ermüdende monotone, großflächi-
ge und horizontale Raumstruktur zu vermeiden. Ersetzt 
werden sollte sie durch einen vitalen und spannenden 
Wechsel von Raumqualitäten, Flächen der Bewegung und 
Flächen zum Aufenthalt. Die Lebensmittel sollten adäquat 

in Szene gesetzt werden. Im Supermarkt in Oldenburg-
Kreyenbrück gingen wir neue Wege. Wir wichen vom 
orthogonalen Raster ab und schufen eine „bewegte“ We-
geführung, die dafür sorgt, dass Produkte interessanter 
platziert werden können. 

Wie kommt es zu der Verbindung Oldenburg–
Holland?
neun grad architektur arbeitet von zwei Standorten aus: 
Amersfoort in den Niederlanden und Oldenburg. Yaike  
Dunselman leitet die Niederlassung in Amersfoort. Nach 
unserem gemeinsamen Architekturstudium an der Ala-
nus-Hochschule für Kunst und Gesellschaft in Alfter bei 
Bonn haben wir für eine kurze Zeit in Groningen stu-
diert. Dort entstand 2004 die Idee für das binationale 
Architekturbüro neun grad. Die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit ist sehr erfrischend und lässt nationale 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten in verschiedenen  
Bereichen deutlich werden. 

#01
Einhergehend mit einer moder-

nen und nachhaltig ausgerichteten 

Architektur sind Handelsimmobilien mit 

höheren Verkaufsfaktoren zu kalkulieren 

und werden insbesondere von quali-

fizierteren und anspruchsvolleren 

Investoren nachgefragt.

#02
In der möglicherweise nachgelager-

ten Drittverwendung sind architektonisch 

anspruchsvolle Objekte leichter zu moderni-

sieren, wenn hierfür eine Baurechtsanpassung 

erforderlich ist. Zudem lassen sich architekto-

nisch attraktive Handelsimmobilien in der 

Drittvermarktung mit einer besseren 

Wertschöpfung platzieren.

#03
Immobilien mit hoher Aufenthalts-

qualität sind für neue Betreiber und In-

vestoren nachhaltiger und werden gegen-

über typischen Einzelhandelsstandorten 

aus den 1990er- und 2000er-Jahren 

bevorzugt ausgewählt.

WAS DIE SUPERMARKT-
FLÄCHE ANGEHT, FRAGEN 

WIR UNS: WAS IST EIN  
ANGEMESSENER RAUM FÜR 

EINEN SUPERMARKT?
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Erweiterung Supermarkt K+K, Vreden, Studie 2019

Neubau Supermarkt, OG: Wohnbebauung, Oldenburg,  
Studie 2020

Neubau Supermarkt inkoop, Delmenhorst, Fertigstellung 2016



Für MICHAEL GARSTKA, geschäftsführender Gesellschafter der Bereichsmarke 
LIST Develop in der LIST Gruppe, ist die Auswahl von Standorten für Projekt-
entwicklungen Alltag. In den letzten Jahren gewinnen vor allem Mittelstädte 
zunehmend an Attraktivität. Garstka verrät, warum.

Standortfaktoren schlagen Grösse
Wer ein erfolgreiches Projekt entwickeln will, der schaut 
nicht nur auf die Größe der Stadt. Wichtiger sind andere 
Faktoren – wie Unternehmen oder Hochschulen vor Ort. 
Dazu kommen Merkmale wie Zentralität, Tourismus oder 
Infrastruktur. Oldenburg vereint mehrere dieser Fakto-
ren. Die Stadt ist Sitz mehrerer Hochschulen, der Touris-
mus boomt und auch namhafte Unternehmen haben hier 
einen Standort.

Mittelstädte vereinen Gemeinschaft und 
grosses Angebot – das sorgt für Wachstum
Mittelstädte wie Oldenburg bilden den perfekten Kom-
promiss zwischen Stadt und Land: groß genug, um ein 
weitreichendes Angebot an Freizeit-, Kultur- und Arbeits-
möglichkeiten zu bieten. Und klein genug, damit ihre Be-
wohner ein Gemeinschaftsgefühl in der eigenen Nach-
barschaft verspüren und von kurzen Wegen profitieren. 
Deswegen zieht es viele hierher – die Einwohnerzahlen 
wachsen. Das ruft uns Projektentwickler auf den Plan. 
Hier sehen wir Potenzial für innovative Gebäudekonzepte.  

Das Prinzip der Mittelstadt im Großen machen wir uns 
im Kleinen zunutze: Wir entwickeln Immobilien, die diese 
Vereinigung aus Wohnen, Arbeiten und Freizeit an einem 
Ort bieten.

Quartiere als Lösung für Leerstand
Großflächiger Handel in den Innenstädten funktioniert 
nicht mehr, viele Ladenlokale stehen leer. Insbesonde-
re kleinere Großstädte sind davon betroffen. Durch ge-
mischt genutzte Quartiere schaffen wir wieder mehr 
Attraktivität, wie bei unseren Projekten in Osnabrück 
und Emden. In Osnabrück entwickeln wir auf dem Ge-
lände eines ehemaligen Kaufhauses ein Geschäftshaus 
mit einem Nutzungsmix aus Hotel, Longstay-Apartments, 
Gastronomie und Handel. In Emden reaktivieren wir den 
ehemaligen Standort einer Hertie-Immobilie durch ein 
Mixed-Use-Konzept aus Handel, Hotel, Büro und Dienst-
leistung. Dadurch entstehen Synergieeffekte, von denen 
alle Beteiligten profitieren. Wir setzen an diesem zentral 
gelegenen Standort einen Impuls und heben das Potenzial 
der Lage wieder hervor.

WILHELM SCHMID
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Sie leben und arbeiten seit vielen Jahren in Oldenburg. Was macht die  
Attraktivität der Stadt aus?
In den 30 Jahren, die ich jetzt Oldenburg kennen und lieben gelernt habe, hat es sich von 
einer sehr durch Dienstleistungen, Verwaltung und vor allem die Bundeswehrstandorte in 
der Stadt geprägten Struktur kontinuierlich gewandelt. Allein wenn ich heute die ehemali-
gen Kasernengelände, die lange Zeit kaum genutzten Flächen zwischen Hafen und Bahnhof 
sowie die Entwicklungen rund um die Universität anschaue, wird deutlich, wie dynamisch 
dieser Wandel verlaufen ist.

Dieser Wandel, ohne dabei die Lebensqualität in der Stadt 
aus den Augen zu verlieren, ist für mich das Fundament der 
Attraktivität Oldenburgs.

sie sprachen die Rolle der Universität an – denn Sie engagieren sich ehren- 
amtlich in der Universitätsgesellschaft Oldenburg und sind auch als  
Lehrbeauftragter dort aktiv. Hat sich Oldenburg zu einem Wissen- 
schaftsstandort entwickelt?
Die Universität war seit ihrer Gründung 1973 ein bedeutender Treiber der Entwicklung  
Oldenburgs. Aber es dauerte natürlich, bis uns das in der Stadt auch bewusst wurde. Mit 
über 1.000 Mitgliedern vernetzt die Universitätsgesellschaft die Stadt mit der Region und 
der Universität. Wir waren vor über zehn Jahren als „Stadt der Wissenschaft“ bekannt. 
Denn die Universität profiliert sich national und international mit innovativen Forschungs-
schwerpunkten, und jetzt kommt hoffentlich noch die erfolgreiche Weiterentwicklung der 
jungen Oldenburger Universitätsmedizin dazu – ich finde, genau das macht einen attrakti-
ven Wissenschaftsstandort aus.

Oldenburg wächst. Wo liegen aus Ihrer Sicht die besonderen Potenziale 
der Stadt?
Bisher ist es gelungen, den Strukturwandel in der Stadt zu gestalten. Auch die positive Ent-
wicklung in der gesamten Nordwestregion hat dabei geholfen. Den guten Lauf der Stadt 
durch ambitionierte Projekte bei der Schaffung von Wohnraum, die Ansiedlung von jun-
gen Unternehmen und den Ausbau des Forschungs- und Wissenschaftsstandortes weiter-
zuführen, ist meiner Überzeugung nach die große Chance. Dabei sollte all das, was die-
se Stadt so lebenswert macht, zwar nicht auf der Strecke bleiben, aber auch in diesem  
Bereich wandeln sich die Interessen und Bedürfnisse der Menschen. Hier hat Oldenburg 
viel zu bieten – die Stadtwohnung am Wasser oder die Fahrradtour in die Natur jenseits der 
Stadtgrenzen sind nur zwei Beispiele dafür. 

DR. ANDREAS BLOMENKAMP lebt seit über 30 Jahren in 
Oldenburg. In der Stadt und der Nordwest-Region 

hat er als Banker gearbeitet und ist nun als Wirt-
schaftsmediator und Konfliktberater tätig. Für ihn 
hat Oldenburg schon vieles richtig gemacht, hat 

aber auch in der Zukunft noch Möglichkeiten, das  
Erreichte zu verbessern.
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Als attraktiver Ort zum Leben und Arbeiten strahlt die 
Stadt Oldenburg weit ins Umland hinein. Mit einer Vielzahl 
von Bildungseinrichtungen, den kulturellen Angeboten 
und den vielfältigen Einkaufsmöglichkeiten in einer der 
schönsten Fußgängerzonen Deutschlands mit bekannten 
Marken und kleinen inhabergeführten Geschäften kommt 
die Lebensqualität nicht zu kurz. Familien sind hier ebenso 
auf der Suche nach geeigneten Immobilien und Baugrund-
stücken wie private Kapitalanleger und unternehmerische 
Investoren. 
Oldenburg ist also ein begehrtes Pflaster. Doch wird die 
Corona-Pandemie diese erfreuliche Entwicklung aus-
bremsen? Niemand weiß, wie die kommenden Monate 
verlaufen werden. Immerhin aber bestätigen uns viele 
Gespräche mit Kunden und Geschäftspartnern, dass die 
Nachfrage nach Baufinanzierungen erstaunlich krisen-
resistent ist. Misst man diesen Eindruck konkret an den 
von unserer Filiale neu zugesagten Krediten, weist der 
Pfeil über das Jahr 2020 sogar recht deutlich nach oben. 
Spiegelbildlich setzten auch die Preise den Aufwärtstrend 
fort: Laut Statistischem Bundesamt waren Wohnimmo-
bilien in Deutschland im zweiten Quartal um 6,6 Prozent 
teurer als im Vorjahreszeitraum. 
Gestützt wird der positive Trend weiterhin vom „Makro-
umfeld“: Die geldpolitischen Maßnahmen in der Pande-
mie sprechen für Negativ- und Nullzinsen auf absehbare 
Zeit. Über die damit verbundenen extrem günstigen Kon-
ditionen freuen sich nicht nur Käufer und Projektentwick-
ler. Die Gelegenheit beim Schopf packen aktuell z. B. auch 
viele Eigentümer, die ihre vorhandene Immobilie moder-
nisieren oder ausbauen wollen.

MARCO KEMPER 
Filialdirektor der Deutschen 
Bank in Oldenburg

FAMILIEN SIND HIER 
EBENSO AUF DER SUCHE 

NACH GEEIGNETEN IMMOBI-
LIEN UND BAUGRUNDSTÜCKEN 
WIE PRIVATE KAPITALANLEGER 

UND UNTERNEHMERISCHE 
INVESTOREN. 
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BREMEN

OLDENBURG

LANDKREIS
CLOPPENBURG

DIEPHOLZ

LANDKREIS
OSTERHOLZ

LANDKREIS
VECHTA

LANDKREIS
OLDENBURG

LANDKREIS
WESERMARSCH

LANDKREIS AMMERLAND

WILHELMSHAVEN BREMERHAVEN

DELMENHORST

Wildeshausen

Ganderkesee

Wardenburg

Hude

Elsfleth

Brake

Bad 
Zwischenahn

Westerstede

Varel

Nordenham

Die Region Oldenburg besteht aus den Land-
kreisen Ammerland, Cloppenburg, Weser-
marsch und Oldenburg sowie der Stadt 
Oldenburg und liegt im Nordwesten Deutsch-
lands zwischen Bremen im Osten und Gronin-
gen im Westen sowie zwischen Jadebusen im 
Norden und Osnabrück im Süden.

Die Universitätsstadt Oldenburg als Oberzentrum der 
Region war ehemals Residenzstadt und Hauptstadt der 
Grafschaft, des Herzogtums, des Großherzogtums, des 
Freistaates und des Landes Oldenburg – und ist nach 
den Städten Hannover und Braunschweig die drittgrößte  
Stadt Niedersachsens.

Abgrenzungskriterium: Stadt Oldenburg plus umliegende Landkreise, 
aus denen mehr als 2.000 Arbeitnehmer nach Oldenburg einpendeln.

Fläche 4.134 km2

Einwohnerzahl 687.400

Einwohnerdichte 166 EW/km2

Beschäftigte (Arbeitsort) 267.900
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Ein Blick aufs Wasser gleich von drei Seiten: auf die Hunte, den Jacht-
hafen und die Promenade – das kennzeichnet die privilegierte Lage des 
neuen Wohnquartiers auf der als Doktorsklappe bekannten Halbinsel. 
Deepskant, ein Projekt, das in allen Punkten höchste Wertungen erhält –  
die Lage, das Umfeld, die Architektur und die Ausstattung. Insgesamt 
95 Eigentumswohnungen, aufgeteilt auf drei Gebäude, werden hier bis 
zum Herbst 2021 realisiert.

Auf dieses Projekt hat Oldenburg gewartet: Mit 
Deepskant realisiert die BAUM Unternehmensgruppe 
auf dem Grundstück an der Doktorsklappe mit unmittel-
barem Wasserbezug ein herausragendes Wohnquartier. 
Die äußerst seltene Lage in direkter Innenstadtnähe mit 
gleichzeitig unverbaubarem Wasserblick überzeugt. So 
ist die Oldenburger City mit komfortabler Infrastruktur, 
hervorragenden Einkaufsmöglichkeiten aller Art sowie 
vielfältiger Gastronomie fußläufig in wenigen Minuten zu 
erreichen. Der Name Deepskant steht übrigens für eine 
dreifache Wasserlage – Jachthafen, Hunte und Huntelauf.

Mit dem neuen Wohnprojekt entstehen insgesamt  
95 Eigentumswohnungen in drei Gebäudekörpern und 
eine gemeinsame Tiefgarage. Bei den Wohnungsgrößen 
zwischen 47 und 223 m² sind unterschiedlichste Grundriss-
varianten mit zwei bis vier Zimmern möglich. Während das 
erste Haus direkt zum Jachthafen ausgerichtet sein wird, 
stellt das zweite Haus einen Hochpunkt in direkter Lage an 
der Spitze zur Hunte dar. Das dritte Haus mit Blick auf den 
Huntelauf eignet sich mit überwiegend Zwei- und Dreizim-
merwohnungen auch für Kapitalanleger und verfügt oben-
drein über zwei großzügige Vierzimmer-Penthäuser.

Hochwertig, perfekt gestaltet, funktional – das be- 
schreibt die klassisch-moderne Ausstattung der einzel-
nen Wohnungen. Lichterfüllte Räume durch großrahmige 
Fensterfronten, bis zu vier Meter hohe Decken, moderne 
Bodenbeläge aus hochwertigem Parkett, Tageslichtbä-
der und großformatige Fliesen sind nur einige Beispiele 
der Ausstattung. Zudem gewährleisten die Liftanbindung 
über alle Ebenen sowie komfortable Treppenanlagen ein 
angenehmes Wohnen. Die Haustechnik und der Ener-
gieverbrauch entsprechen den neuesten Standards der 
Energieeinsparverordnung. Die Kaufpreise für eine Zwei-
zimmerwohnung beginnen bei 239.000 Euro, für eine 
Dreizimmerwohnung bei 399.000 Euro. Eine zusätzliche  
Käuferprovision fällt nicht an.

Für weitere Informationen steht Ihnen das 
Team von Robert C. Spies gerne zur Verfügung.

T 0441 9723950
www.robertcspies.de
www.deepskant.de

WASSERLAGE HOCH DREI
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